Sonnabend, den 13. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementöpreiß hier in der Expedition 


ortechaiſengaſſe No. 5 
wie auswärts dei allen 


Königl. Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


zs ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.- u. Annonc.⸗Büreau. 


Neueſle Telegramme. 
Dresden, Freitag 12. Februar, 
Nachmittags 6 Uhr. 
Angekommen in Danzig 8 U. Abends. 
Das „Dresdner Journal,, bringt folgendes 
Telegramm aus Altona von Donnerſtag 
Nachts: Der Feldmarſchall v. Wrangel kündigt 
die Beſetzung von Altona, Kiel und Neumünſter 
an. Die Bundeskommiſſare haben auf Grund 


ihrer Inſtruktion Widerſpruch dagegen erhoben. 


— Der preußiſche General v. Raven hat die 
Ankündigung der Beſetzung Altona's wiederholt. 
— Es heißt, daß die Bundestruppen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen würden. 

Ein zweites Telegramm aus Altona ſagt: 
Trotz des Proteſtes der Bundeskommiſſare und 
des kommandirenden Generals iſt heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr ein preußiſches Bataillon in 
Altona eingerückt. 

— —— u —— —— 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Freitag 12. Febr., Vormittag. 
Wie die „Schleſ. Ztg.“ mittheilt, werden nach einer 
hierorts eingegangenen telezraphiſchen Depeſche in 
wenigen Tagen wieder bedeutende Transporte öſter⸗ 
reichiſcher Truppen erwartet. Dieſelben werden in 
acht Extrazügen befördert und hier Nachtquartier 
hier. — Heute findet hier eine Konferenz der 
Mtlionäre der Coſeler Eiſenbahn ſtatt. Die Zahl der 
hier Berſammelten beträgt 3 — 4000. 

Wien, Freitag 12. Febr., Vormittag. 
Die Lotterieanleihe von 40 Mill. Gulden iſt ganz 
genommen worden. 
„— Die heutige „Amts⸗Zeitung“ bringt ein kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben vom 11. an den Feldmarſchall⸗ 
'eutenant v. Gablenz, worin der Kaiſer demſelben 
eine Zufriedenheit und ſeinen Dank an die Generale, 
die Oſſiziere und die Mannſchaft des Armeecorps in 
chleswig für die von ihnen verrichteten Waffen⸗ 
chaten und für die dadurch erzielten Erfolge ausdrückt, 
ie gefallenen Opfer betranert und zum Schluſſe ſagt, 
er werde nach Bewältigung des Feindes den Zufam- 
mentritt des Maria⸗Thereſien⸗Ordens anordnen und 
deſſen Anträge auf Auszeichnung der hervorragendſten 
dieſem Kriege vollführten Thaten entgegennehmen. 
Hamburg, Freitag 12. Februar. 
Den „Hamburger Nachrichten“ wird gemeldet, daß 
die am 10. d. Morgens vorgenommene Rekognos⸗ 
rung der preußiſchen kombinirten Garde⸗Infanterie⸗ 
dwiſion ergeben, daß die Dänen noch eine Stunde 
leſſeits Düppel ſtanden. Zwei Compagnien des 4. 
arde⸗Grenadier⸗Regiments (Königin) geriethen dabei 
n ein Gefecht mit drei Compagnien Dänen, nahmen 
ihnen eine Anzahl Gefangene und ſechs Dragoner⸗ 
erde ab, und hatten einen Officer und einige 
ann Verwundete. 
D Flensburg, Donnerſtag 11. Februar. 
dus Generaladjutant des Kaiſers, Graf v. Couden⸗ 
ode hat dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Gablenz den 
War des Kaiſers überbracht. Außerdem iſt der 
hi latus Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Neipperg 
180 angelangt. Die Oeſterreicher find in Bau ein⸗ 
PR Hk Man erwartet bei Düppel Widerſtand 


In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


— Freitag, 12. Februar. S. K. H. der Kron⸗ 
prinz von Preußen iſt heute früh von hier nach 
Schleswig abgereiſt. 

London, Freitag 12. Febr., Nachmitt. 

Die „Times“ vom Mittwoch ſchreiben: Wenn Deutſch⸗ 
land die Herzogthümer im Namen der Nationalität 
und des Volksrechts von Dänemark trennt, ſo müſſen 
wir uns mit dem Bewußtſein beruhigen, die Ver⸗ 
tragstreue nach Kräften aufrecht erhalten zu haben. 
Sind die friedlichen Mittel erſchöpft, ſo iſt unſere 
Aufgabe zu Ende. 


Das europäiſche Gleichgewicht. 


Schleswig⸗Holſtein kann, ſo wird von verſchiede⸗ 
nen Seiten behauptet, aus dem Grunde nicht von 
Dänemark losgeriſſen werden, weil dieſe Losreißung 
den Zufall der däniſchen Monarchie unzweifelhaft 
nach ſich ziehen und einen Staat aus der Zahl der 
europäiſchen Staaten ſtreichen würde. eder der 
vorhandenen Staaten habe ſeine Aufgabe in dem 
großen Ganzen des europäiſchen Völkerlebens zu er- 
füllen. Zerſtöre man irgend einen; ſo führe man 


dadurch eine Krankheit und Disharmonie des großen 


Ganzen herbei, welche wir als Glieder deſſelben alle 
mit zu erleiden hätten. Man möge ſich die Staaten⸗ 
vereinigung des Erdtheils doch einmal als ein Orgel 
werk vorſtellen. Würde aus demſelben eine Pfeife 
herausgenommen, ſo ſei es für ſeinen Zweck unbrauch⸗ 
bar. — Nicht der geſchickteſte und kunſtvollſte Spieler 
könne ihm ferner die erhebende und begeiſternde 
Harmonie entlocken, nach denen das Ohr des Hörers 
verlange. Das europäiſche Völkerleben würde bei 
dem Untergange eines ſeiner Staaten ein verſtimmtes 
mangelhaftes Inſtrument fein. Nicht aber das allein, 
es würde auch ſein Gleichgewicht, verlieren d. h. durch 
die Schwächung des einen Theiles würde es dem 
andern möglich werden, abſolut zu herrſchen und, 
Alles unter feine Gewalt bringend, durch die Unnatur 
der Verhältniſſe ein Chaos herauf beſchwören, in 
welchem wir alle unſern Untergang finden. Dieſe 
Behauptung wird namentlich in England ausge⸗ 
ſprochen, welches alle möglichen Anſtrengungen macht, 
Dänemark unter feine Flügel zu nehmen. 

Wenn wir hören, Jemand lebe in Furcht, eine 
Million zu verlieren; ſo werden wir gewiß in man⸗ 
chen Fällen verſucht zu fragen, ob denn derſelbe auch 
wirklich ein ſolches Vermögen beſitze, um es verlieren 
zu können. Beſitzt er es nicht; fo find feine aus ge⸗ 
ſprochenen Befürchtungen ein leerer Schwindel. Denn 
etwas zu verlieren, was man gar nicht beſitzt, gehört 
in das Reich der Unmöglichkeit. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Behauptung in 
Bezug auf den Verfall Dänemarks. — 

Man fühlt ſich genöthigt zu fragen: hat ſich denn 
der däniſche Staat als ein wirklicher Factor in dem 
europäiſchen Völkerleben gezeigt? hat er irgendwie 
in den Gang der Ereigniſſe pofitiv eingegriffen und 
iſt er überhaupt fähig, noch eine Rolle im europäiſchen 
Völterleben zu fpielen? — 

Die Antwort auf dieſe Frage ertheilt uns die 
Geſchichte der jüngſten Vergangenheit. 

Die Lüge und Unredlichkeit ſchlagen ihren eigenen 
Herrn. — Die Wahrheit dieſes alten dentſchen 


Sprüchworts haben die Dänen an ſich ſelber am 


beſten erfahren. Während ſie einen vor den Augen 
Europa's geſchloſſenen Vertrag mit einer beiſpielloſen 
Frivolität und Frechheit verletzten, erweiterten und 
erbauten ſie zugleich mit dem Gelde, welches ſie 


unſerm unterdrückten Bruderſtamme abgepreßt, das 
Dannewirk zu einer Zwingburg und ſchickten einen 
Geßler nach dem anderen in das geplagte Land. 
Was aber haben dieſe Stützen der Lüge und des 
Verraths gefruchtet? Die däniſche Armee hat das 
Dannewerk aufgegeben und die däniſchen Geßler in 
Schleswig ſind ihren gerechten Richtern überliefert 
worden, um mit Stumpf und Stiel ausgerottet zu 
werden. Wie ſehr der däniſche Staat im Verfall 
iſt, beweiſt übrigens der Umſtand, daß in der That 
zu Kopenhagen der Ausbruch einer Revolution mit 
jedem Tage droht. Wenn Monrad die hochgehen⸗ 
den Wogen der Empörung nur dadurch zu beſchwichti⸗ 
gen glaubt, daß er ſagt, de Meza's Befehl zum 
Abzug ſei ein unerklärlicher, ſo ſpricht er damit nichts 
anderes aus, als daß die Dänen ſich nur hinter 
das Schild der Lüge zu flüchten vermochten. Denn 
der Abzug de Meza's erſcheint in den Augen eines 
jeden Sachverſtändigen als ein durchaus gerechtfertig⸗ 
ter und kluger. Wenigſtens hat de Meza durch den⸗ 
ſelben der wankenden und ſchwankenden däniſchen 
Monarchie eine Armee erhalten, die bei einer ande— 
ren Dispoſition unfehlbar ihren Untergang gefunden. 
In Kopenhagen ſcheint jedoch in dem Meere des 
Unverſtandes, des Fanatismus und der Niederträch⸗ 
tigkeit alle und jede Vernunft ſchon ertrunken zu ſein. 
Das iſt die Frucht der Unſittlichkeit und der Frivo⸗ 
lität. Kann ein ſolches Volk, ein ſolcher Staat noch 
irgend welchen Antheil an dem Gleichgewicht Euro⸗ 
pa's haben, wenn ein ſolches wirklich noch exiſtiren 
ſollte? Nein! Die jetzt ſo vielfach auf dem Kampf⸗ 
platz der Meinungen hervortretende Phraſe von dem 
Gleichgewicht Europa's iſt wie Dänemark ſelber 
weiter nichts, als eine leere Nuß. — 


Berlin, 12. Februar. 


— Aus dem Hauptquartier der alliirten 
Armee für Schleswig- Holſtein theilt der 
„St.⸗Anz.“ Folgendes mit: Die Avantgarde der 
Armee hat am 9. d. eine Kavallerie-Patrouille ge⸗ 
gen Gravenſtein vorgeſendet, welche eine feindliche 
Feldwache aufgehoben hat. — Der Führer dieſer 
letzteren ſagt aus, daß die Dänen Düppel geräumt 
und ſich auf Alſen zurückgezogen hätten. Es wur⸗ 
den, um die Richtigkeit dieſer Nachricht aufzuklären, 
2 Eskadrons Zieten-Hufaren unter Major v. Weiſe 
von Flensburg aus mit der Avantgarden⸗Infanterie 
nach Düppel vorgeſchickt; — dies Detachement ſtieß 
bei Nübbel auf feindliche Vorpoſten und eine mit 
Infanterie beſetzte Verbarrikadirung der Chauſſee. — 
Hiernach, und nach Ausſagen von Fuhrleuten, iſt 
anzunehmen, daß die Düppeler Schanzen und Son⸗ 
derburg von den Dänen noch ſtark beſetzt ſind. Für 
den 10. d. war die Abſicht des Ober-Rommandiren⸗ 
den der Armee, das Königlich preußiſche kombinirte 
Armee⸗Corps durch Flensburg gegen Düppel vorge 
hen und ſich dort in Poſition, Behufs des weiteren 
Angriffs auf die Verſchanzungen, ſtellen zu laſſen. 
Die Königlich preußiſche kombinirte Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion ſollte dagegen am 10. d. den Marſch auf 
Apenrade antreten; im Verein mit ihr das K. K. 
öſterreichiſche 6. Armee-Corps. Der Feldmarſchall 
von Wrangel hut auf 24 däniſche Schiffe im Hafen 


von Flensburg das Embargo legen laſſen und die 
gleiche Maßregel dem Kommandanten der von der 


alliirten Armee beſetzten Hafenſtädte befohlen. Eine 
oberflächliche Schätzung der in Flensburg mit Beſchlag 
belegten Königlich däniſchen Gelder, Effekten und 


daß ihm, wenn auch dieſer Feldzug jetzt beendet fei, 
doch noch einmal wieder die Freude werde zu Theil 
werden, ſo brave Regimenter und Bataillone unter 
ſeinem Befehle zu haben. Heute Morgen nun rückte 
die preußiſche Garde⸗Diviſion gegen Flensburg vor, 
während die öſterreichiſchen Truppen in den Ort⸗ 
ſchaften um Oeverſee Cantonnements bezogen. Flens⸗ 
burg ward nicht vertheidigt und iſt von den Preußen 
beſetzt. Es ſcheint, daß die Dänen auch diesmal 
wieder verſtanden haben, ſich nach Alſen zu ſalviren. 
Im öſterreichiſchen Lager gehen Gerüchte von einem 
däniſchen Parlamentair herum, der Friedensvorſchläge 
in's Hauptquartier gebracht haben ſoll. Ob ſich 
dieſe beſtätigen, wird ſchon die nächſte Zeit lehren. 

Friedrichſtadt, 6. Febr. „Ein' feſte Burg 
iſt unſer Gott!“ tönts von einer Menge Ergriffener, 
Begeiſterter vor dem Rathhauſe; darauf wird Her⸗ 
zog Friedrich VIII. proclamirt. Aus den Schanzen 
ertönen Freudenſchüſſe dazu. Dieſe Schanzen ſind 
natürlich nicht mehr im Beſitz der Dänen, aber auch 
nicht im Beſitz der Oeſterreicher oder des Bundes- 
militairs — nein, die benachbarten Dithmarſcher 
haben fie beſetzt und geben in Intervallen Salut⸗ 
ſchüſſe. — Geſtern, Freitag, war der däniſche Ge⸗ 
neral Wilſter Morgens aus Friedrichſtadt gereiſt, 
wollte Mittags wiederkehren, zögerte bis Abends 
gegen 5 Uhr, berief dann eiligſt ſeine Offiziere, zog 
die Poſten ein und ließ die Mannſchaften zur Ab⸗ 
reiſe antreten; er gab Ordre zum Wegſchaffen der 
Kanonen, leerte ſo ziemlich den Magazinſchuppen, 
der auf dem Treenefeld erbaut war, ließ 25,000 Pfd. 
Pulver im Thurm der lutheriſchen Kirche gelagert 
zurück und zog ſo in der Stille nordwärts, daß es 
nur ein ſehr kleiner Theil der Bürgerſchaft gewahr 
wurde. Den Friedrichſtädtern wollte es lange nicht 
einleuchten daß die Dänen nicht wiederkehren würden, 
obgleich die Kanonen, oder gerade weil die Kanonen 
verlaſſen, aber unvernagelt zurückgelaſſen waren. Die 
Nacht deckte alles mit dunklem Schleier. Am Mor⸗ 
gen aber wagten einige Bürger Athem zu ſchöpfen 
im Vorgefühl ihrer Befreiung. Das wunderbare, 
kaum glaubliche war mehr und mehr bei den Bür⸗ 
gern zur Gewißheit geworden: Die ſind wirklich 
fort, dieſe Dänen, ſchon weit fort, — und kehren 
nicht wieder! Der Poſtmeiſter, der Controleur, 
Zollverwalter und der Brückenmeiſter haben ihre 
Poſten verlaſſen und find nordwärts den Dänen nach⸗ 
gezogen auf Nimmerwiederkehr! 

Schleswig, 9. Febr. (K. Z.) Zwölf, eben 
von dem Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz deco- 
rirte öſterreichiſche Soldaten von verſchiedenen Truppen⸗ 
abtheilnngen begleiten unter Führung des Haupt⸗ 
manns Eder die eroberten Trophäen nach Wien. 
Ein Dankſchreiben des Kaiſers von Oeſterreich 
iſt eingetroffen. 

Wien, 8. Febr. Die „Wiener Preſſe“ ſchreibt: 
„Seit dem Eintreffen der erſten Nachrichten über 
die Räumung der Dannewirk⸗Stellung und über die 
Verfolgung der in eiliger Flucht ſich zurückziehenden 
Dänen herrſcht in den Regierungskreiſen eine außer⸗ 
gewöhnliche Thätigkeit. Man ſpricht von wichtigen 
militäriſchen und diplomatiſchen Anordnungen und von 
einem außerordentlichen mehrſtündigen Miniſterrathe, 
welcher geſtern Vormittags unter dem Vorſitze des 
Kaiſers abgehalten wurde, und in welchem hoch- 
wichtige Angelegenheiten verhandelt worden ſein 
ſollen. Auch der ehemalige däniſche Geſandte, Ge⸗ 
neral v. Bülow, welcher trotz der längſt abgebrochenen 
diplomatiſchen Beziehungen noch immer in Wien 
weilt, hatte geſtern Vormittags eine längere Unter⸗ 
redung mit dem Unter⸗Staatsſecretär des Miniſters 
des Auswärtigen, Freiherrn v. Meyſenbug, und Lord 
Bloomfield hat im Laufe des geſtrigen Tages eben- 
falls mit dem Grafen Rechberg conferirt.“ Die 
Preſſe möchte daraus jedoch in keinem Falle den 
Schluß ziehen, daß von dano-englifher Seite wich⸗ 
tige, auf eine angemeſſene Löſung der Frage der 
Herzogthümer bezügliche Eröffnungen vorliegen oder 
auch nur in Ausſicht geſtellt ſeien. Die Situation 
fei ſeit einigen Tagen eine total andere geworden. 
Der ausgebrochene Krieg habe alle bisherigen Unter⸗ 
handlungsfaden abgeſchnitten, und fie (die „Preſſe“) 
habe die pofitivften Gründe, anzunehmen, daß die 
Politik der Cabinete von Wien und Berlin in eine 
Phaſe getreten ſei, welche wohl geeignet ſei, den 
Widerſtreit zwiſchen den deutſchen Großmächten und 
der Majorität am Bunde vollſtändig zu beſeitigen. 
Sie glaubt auf zuverläßliche Nachrichten geſtützt, ver⸗ 
ſichern zu können, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche An⸗ 
gelegenheit in dieſem Augenblicke bereits den todten 
Punkt des Londoner Vertrages überwunden hat, und 
daß vorzugsweiſe dieſe Wendung in den letzten Tagen 
Gegenſtand der ernſteſten Berathungen zwiſchen den 
Cabinetten von Wien und Berlin geweſen iſt. 


Vorräthe, läßt dieſe zu einem Werthe von 70,000 Thlr. 
annehmen. 

— Prinz Friedrich Carl bat folgenden 
Corps ⸗ Befehl erlaſſen: 

Haupt⸗Quartier Schloß Glücksburg, den 8. Febr. 1864. 
Soldaten meines Corps! Der wichtigſte Theil dieſes 
Feldzuges liegt bereits hinter uns. Wißt Ihr noch, was 
ich Euch von Ploen aus zurief? Lauteten meine Worte 
nicht alſo: „Wir werden auf ſtarke Befeſtigungen und 
auf breite Waffer- oder Eieflächen ſteßen: nur um fo 
herrlicher wird ſich Eure Unerſchrockenheit und Euer Eifer 
zeigen; jene Hinderniſſe bergen den Feind, der es ge⸗ 
wohnt ift, vor unſern Regimentern zu fliehen; keins 
jener Hinderniſſe wird uns einen Augenblick länger auf- 
halten, als ſich gebührt“? Am 1. Februar überſchritten 
wir die Eider und trieben feindliche Vorpoſten vor uns 
ber. Am 2. bedrohten wir Mifjunde und richteten großen 
Schaden an. Dann folgten Tage der Entbehrung und 
der Anſtrengung, welche durch die Freudigkeit, mit der 
Ihr ſie ertruget, zu eben ſo vielen Ehrentagen für Euch 

eworden find. Meine Bewegung gegen Arnis und 

appeln entſchied dieſen Theil des Feldzugs, und die 
Vorbereitungen zum Brückenſchlag waren für den Feind 
das Signal zur Flucht. Erſt in Flensburg haben die 
Ziethenſchen Huſaren und Brandenburgiichen Ulanen den 
Feind einzuholen vermocht. Gegen 100 ſchwere Geſchütze, 
viele Munition und Waffen, Armee Fuhrwerk aller Art, 
Maſſen von Proviant und Fourage, und 1000 Gefangene 
find in unſere und der Oeſterreicher Hände gefallen. Ihr 
ſeht den Erfolg, den kühne und raſche That nach ſich 
zieht! Die Dannewerke, jenes feſte Bollwerk des Nordens, 
hinter welchem ſich der Feind unbeſiegbar glaubte, ſind 
durch unſern Uebergang bei Arnis gefallen, das Herzog- 
thum Schleswig den Dänen entriſſen und derſelbe nach 
Jütland und auf ſeine Inſeln entwichen. Soldaten! 
Danken wir Gott, daß Er mit uns war und uns mit 
geringen Opfern ſo ſtaunenswerthe Erfolge in 6 Tagen 
erringen half! Eure Haltung im Gefecht ließ nichts zu 
wünſchen, denn nur Euer Eifer mußte gezügelt werden. 
Beſondere Anerkennung verdient die Tapferkeit und 
Kaltblütigkeit unſerer braven Artillerie vor Miſſunde. 
Der 2. Februar bleibt für ſie, die einen ungleichen Kampf 
rühmlich beſtand, auf immer denkwürdig. Es wird ge⸗ 
nügen zu ſagen: „Ich bin ein Kanonier von Miſſunde“, 
um die Antwort im Vaterlande zu hören: „Siehe da! 
ein Tapferer!“ Soldaten, ich werde die Namen der 
beſonders Tapferen und derer, die uns wichtige Dienſte 
geleiſtet haben, aus allen Waffen, dem Könige nennen. 
Er hat mir verheißen, einige davon auszuzeichnen. Die 

Tage der wohlverdienten Ruhe, deren Ihr Euch jetzt er⸗ 
freut, werden kurz ſein. Bald wird Euer Drängen 
nach Vorwärts neue Befriedigung erlangen. — Der 
kommandirende General. Friedrich Carl. 

— Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht, den Rittmeiſter von Weiſe des Branden- 
burgiſchen Huſaren-Regiments (Zietenſche Huſaren) 
Nr. 3, welcher am 7ten d. M. mit 3 Escadrons 
preußiſcher Kavallerie zuerſt in Flensburg einrückte, 
die fernere Einſchiffung des däniſchen Materials ver⸗ 
hinderte und ein bedeutendes Material nahm, zum 
Major zu befördern. 

— Die wichtigſte Frage des Augenblicks iſt die 
des Embargo und der Blokade. Das däniſche Em- 
bargo auf deutſche Schiffe würde den Bund herein⸗ 
ziehen, die Blokade den Krieg fortſetzen und ausdeh⸗ 
nen laſſen. Nach der „N. Pr. Ztg.“ würde eine 
Offenſive der däniſchen Flotte gegen die Oſtſeeküſte 
das Ueberſchreiten der Grenze Jütlands rechtfertigen. 
Eine Blokade müßte aber augenſcheinlich dieſelben 
Folgen haben. Ein Kopenhagener Telegramm kün⸗ 
digt die Blokade als bevorſtehend an. Die darauf 
bezüglichen Nachrichten bedürften noch der Beſtätigung. 
. Oe verſee, 7. Febr. Geſtern Morgen, nach 
dem Einrücken der öſterreichiſchen Truppen in Schles⸗ 

wig, verfolgten die Lichtenſtein⸗Huſaren den abzie⸗ 

henden Feind, gefolgt von der Brigade Noſtiz, welche 
die Dänen, als fie bei Helligbeck Front machten, ſo⸗ 
fort angriffen und nach kurzem Kampfe um das 
dortige, vom 24. April 1850 ſchon berühmte, Ge⸗ 
hölz bis Oeverſee zurückjagten, bei welchem Dorfe 
die Dänen abermals Poſition nahmen, die ſie 
erſt nach erbittertem Kampfe aufgaben. Das 9. Jä⸗ 
ger-Bataillon griff zuerft im Sturm an und wurde 
mit großem Verluſte zurückgeworfen, worauf das ſo 
berühmte Regiment „König der Belgier wie auf 
dem Paradeplatze zum Angriff vorging und auch 
nicht eher nachließ, als bis es, mit ſchließlicher 
Unterſtützung des Regiments „Heſſen“, den Feind 
bis in die Nähe von Flensburg zurückgeworfen hatte. 
Die eingetretene vollſtändige Dunkelheit zwang hier 
zum Abbrechen des Gefechts. Der Verluſt, den die 
tapfere Brigade Noſtiz im Gefecht bei Oeverſee 
hatte, iſt leider ein ſehr bedeutender, doch war der 
Erfolg über alles Denkbare glänzend. Wenn auch 
ſowohl das Jäger » Bataillon, wie das Regiment 
Belgien viele Offiziere und Leute auf der Wahlſtatt 
gelaſſen haben, fo find doch an 500 Dänen, beſon⸗ 
ders vom 1. Bataillon, gefangen, 1 Fahne erobert 
und 2 gezogene 24-pfünd. Kanonen dem Feinde ab» 
gejagt. Heute Morgen hielt der Feldmarſchall 
Lieutenant eine Auſprache voller Lob und Anerken⸗ 
nung an die Brigade, beſonders an das tapfere Re⸗ 


giment Belgien, worin er die Hoffnung ausſprach, 


— Der „Botſchafter“ ſagt: Dänemark habe 
ſchon früher und ſchließlich durch bewaffneten Wider? 
ſtand die Verträge aufgehoben. Der Londoner Vertraß 
beſtehe nicht mehr. Die beiden deutſchen Großmächte 
ſeien Dänemark gegenüber Herren ihrer Politik. Der 
weitere Verlauf des Krieges, die Umſtände, unter 
denen der Friedens ſchluß erfolgt, und die Berückſichti“ 
gung aller Weltverhältniſſe werden entſcheiden helfen, 
welchen Gebrauch ſie von dieſer Emanecipation 
machen werden. 

Rom, 2. Febr. Der Carneval begann am 
letzten Sonnabend des Januar unter geringem Zu 
lauf von Menſchen und völliger Nichtbetheiligung der 
Römer, wie im vorigen Jahr. Da das Feſt der 
Candelora in dieſe Zeit fällt, wird er außerdem um 
zwei Tage verkürzt, alſo nur im Ganzen 7 Tage 
dauern. Das hieſige Nationalkomité nahm dieſe Gr’ 
legenheit wahr, wieder ein Lebenszeichen von ſich zu 
geben. Es hat eine Proklamation an die Römer er? 
laſſen, fie zur Enthaltung von der Carnevalsluſtbar“ 
keit zu ermahnen. Dies ſind die einzigen Lebens“ 
äußerungen der Nationalpartei in Rom; ihr Comité 
hat wahrſcheinlich in Umbrien ſeinen Sitz. Soweit 
fie zur mazziniſtiſchen Partei gehört, iſt fie als der 
kleinſte Bruchtheil der römiſchen Bevölkerung zu be’ 
trachten, die in ihrer Maſſe auf Seiten der Turiner 
Regierung ſteht, und nichts von den Mazziniſten wiſſen 
will. — Der Ausfall der Neuwahlen für die ita⸗ 
lieniſche Kammer hat die völlige Ohnmacht der Aktions“ 
partei dargethan; die Thatſache, daß Garibaldi 
in Palermo, wo er einſt feine höchſten Triumphe ge’ 
feiert hat, den Kandidaten der Regierung erlegen iſt, 
muß als ein merkwürdiger Beweis von der Umwand⸗ 
lung der Stimmung im Volk betrachtet werden. 
Wenn nicht ein Kanonenſchuß an der Eider einen 
allgemeinen Krieg entzündet, ſo wird der gegenwärtige 
Zuſtand Italiens noch fortdauern; aber wir wieder“ 
holen daß auch dieſe Stockung der nationalen Be 
wegung nur eine ſcheinbare iſt, weil gerade das 
Wichtigſte, der allmälige Prozeß, der ſich aus dem 
alten kleinlichen Syſtem der Polizeiherrſchaft befreienden 
und umwandelnden Geſellſchaft feinen fteten Fortgang 
nimmt, und die Stellung des Klerus im Staat von 
den Beſitzverhältniſſen aufwärts bis zu ſeiner kirchlich 
politiſchen Form verändern wird. — Selbſt die mir 
nifterielle Preſſe macht kein Hehl mehr aus den zahl- 
reichen Geſchütz- und Munitionsſendungen nach Bo’ 
logna und Ancona und an Einkauf von Lebensmitteln 
und Bekleidungsgegenſtänden in großem Maßſtabe 
durch die Verpflegungs⸗ und Montirungscommiſſion, 
aus der Bildung neuer Regimenter. — Die gegen 
das Räuberweſen eingeſetzte Provinzialcommiſſion der 
Provinz Baſilicata ſetzte eine Prämie von 9000 Lire 
auf die Einbringung eines Brigantenchefs; von dieſen 
9000 Lire ſollen 3000 baar, die andere als lebens“ 
längliche Penſion von 300 Lire jährlich ausgezahlt 
werden. 

Paris, 7. Febr. Seit lange waren unſere 
wohunterrichteten Kreiſe nicht in einer jo ſtarken Un? 
gewißheit als in dieſem Augenblicke. Man ſieht 
wohl, daß der Kaiſer Frankreich von den gegenwär⸗ 
tigen Verwickelungen fernhalten wolle, und doch fehlt 
es auch nicht an Symptomen, aus denen klar wird, 
daß es hier nicht an Luſt fehle, ſich in die Händel 
zu miſchen, wohl aber ſieht man die Gelegenheit für 
keine genug günſtige an und wartet ruhig ab. Die 
Aeußerungen des Kaiſers lauten täglich friedfertiger, 
und doch begegnen wir in gewiſſen Schichten der bi“ 
plomatiſchen Halbwelt, um mich eines pitoresken Aus“ 
druckes zu bedienen, gerade derſelben Thätigkeit, welche 
in dieſen Regionen unmittelbar vor dem Ausbruch 
des Krieges in Italien herrſchte. Es wäre alſo nicht 
unmöglich, daß man bei einiger Dauer der Feind“ 
ſeligkeiten an der Eider hier doch Anlaß nimmt, mit 
mehr Nachdruck aufzutreten. Aus Italien klingen die 
Berichte nicht gerade vortheilhaft für den Frieden, 
und ſeit Graf Paſolini aus Paris dahin zurückgekehrt 
war, benimmt man in Turin ſich weit krieger“ 
ſcher als früher. Herr Visconti Venoſta ſoll zu 
einem Geſandten geſagt haben: „Was Oeſterreich 
und Preußen gegenwärtig in Dänemark thun, d 
werden wir vielleicht über kurz oder lang in Venetien 
thun müſſen. Die beiden deutſchen Großmächte 
greifen eine auswärtige Macht an, um die revoln 
tionaire Bewegung zu verhindern das Uebergewich 
zu behalten, wir werden vielleicht gezwungen ſein 
Oeſterreich anzugreifen um Garibaldi das Spiel 3 
verderben.“ — So hören wir von allen Seiten 
triegeriſche Themata entfalten und die Gerüchte, welch⸗ 
über ein angebliches Bündniß zwiſchen Oeſterreich, 
Preußen und Rußland in Umlauf geſetzt werden, ie 
nicht geeignet, unſere Friedenszuverſicht zu vermehren. , 
Ueber die Verlegenheit Englands freut man ſich un 
glaubt unter allen Umſtänden feine Rechnung zu finden. 


Denn entweder miſcht ſich das engliſche Cabinet in 
den Handel und dann nehmen die Dinge eine für 
Frankreichs Politik erwünſchte Wendung, oder die 

ugländer ſehen ruhig zu, wie Dänemark bezwungen 
wird und dann haben ſie ſich ſo blamirt, ihren Ein⸗ 
fluß ſo ſehr geſchmälert, daß Frankreich abermals 
die entſprechende Genugthuung nicht entgehen werde. — 

b nun England wirklich interveniren wird, das er⸗ 
cheint mit jedem Tage zweifelhafter. Der Zwieſpalt, 
der ſich in der königlichen Familie ausgeſprochen hat, 
geht durch alle Schichten. Die Meinungsverſchieden⸗ 
heit entſpricht in der That gerechtfertigten Anſichten 
don den Intereſſen Englands. Es läßt ſich ſehr viel 

egründetes dafür und dagegen ſagen. 

— Das „Mémorial Diplomatique“ ſtellt den 
urſprünglichen Plan des Erzherzogs Maximilian, 
vor ſeiner Abreiſe noch dem heiligen Vater in Rom 
einen Beſuch abzuſtatten, wieder in Abrede und giebt 
als Grund an, daß „Se. kaiſerl. Hoheit nicht nach 

om gelangen könne, ohne irgend einen Gebietstheil 
des Königreichs Italien berühren zu müſſen. Uebri⸗ 
gens würde der Papſt, ſobald der Erzherzog Kaiſer 
geworden ſei, an ſeinem Hofe einen Nuncius be⸗ 
gaubigen. Daſſelbe Blatt meldet aus Wien, daß 
die kaiſerlichen Familien⸗Verhältniſſe dort bereits ge⸗ 
regelt ſeien. Für den Fall, daß Erzherzog Maxi⸗ 
milian einſt zur Thronfolge in Oeſterreich berufen 
werden ſollte, würde er die Krone von Mexico 
wieder niederlegen. Ferner meldet das „Mémorial“, 
der neue Kaiſer von Mexico werde nicht mit dem 
transatlantiſchen Paketboot von St. Nazaire, ſondern 
an Bord eines kaiſerl. Kriegsſchiffes nach Mexico 
hinüberfahren und auf dieſer Fahrt von einem 
ſranzöſiſchen Ehrengeſchwader begleitet werden. Es 
befinden ſich bereits acht Mitglieder der mericanifchen 
Deputation in Paris und warten auf die Ankunft 
ihrer übrigen Collegen, um dem Erzherzog Mari 
milian das Reſultat der Vor-Abſtimmung zu über- 
ringen. Wahrſcheinlich wird ſich die Deputation 

on in der zweiten Hälfte des Monats nach 


tramare begeben. 

London, 8. Febr. Der in der Bismarck'ſchen 
ote enthaltenen Andeutung, daß ein bewaffneter 
iderſtand von Seiten der Dänen zu einer Aende⸗ 

rung der Situation führen könnte, ſcheint man hier, 
wie ſich auch das in den Parlamentsverhandlungen 
zeigte, nur wenig Gewicht beizulegen. Vielmehr gilt 
fajt allgemein die Gefahr eines ernſthaften Conflictes 
ſeit der Räumung Schleswigs, welche von der hie⸗ 
ſigen dänenfreundlicher Preſſe nicht als Reſultat der 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Waffen, ſondern als Conceſſion 
an England dargeſtellt wird, als beſeitigt, und man 
glaubt, daß nunmehr die Diplomatie ſofort an die 
Stelle der Generale treten werde. Zwar geſteht 
auch die „Times“, welche die Kriegsbewegungen von 
Anfang an für Schein erklärt hat, daß die Herren 
v. Bismarck und v. Rechberg möglicherweiſe weiter⸗ 
gehende Abſichten verfolgen könnten, aber fie hält es 
nicht für wahrſcheinlich. Ihrer Anſicht nach iſt Alles 
o gut wie abgemacht, und dieſe Anſicht wird von 
en meiſten anderen Blättern getheilt, obgleich „Mor⸗ 
ning Poſt“ und andere von Lord Palmerſton be⸗ 
günſtigte Journale noch immer in die Kriegstrompete 
oßen, ohne die geringſte Wirkung hervorzubringen. 
ur wenige unabhängige Blätter warnen vor der 
luſton, daß ein Zurückgehen auf den Londoner 
ertrag eine definitive Löſung der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Frage bewirken könne und verlangen, daß die 
utſcheidung in die Hände des Volkes von Schleswig 
und Holſtein gelegt werde. Sind wir aber wirklich 
chon ſo weit, iſt es dahin gekommen, daß uns nichts 
mehr übrig bleibt, als die Frage, auf weſſen Rech⸗ 
nung das unſchuldig und zwecklos vergoſſene Blut 
zu ſetzen ſei, ſo objectiv zu discutiren, wie die 
„Times“ heute thut? 

— 9. Febr. In der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung 
fragte Lord Rob. Cecil, wie ſchon telegraphiſch er⸗ 
wähnt, den Premier, ob die Regierung Ihrer Majeftät 

egen der in Gegenwart öſterreichiſcher und preußiſcher 

ruppen in Schleswig vorgekommenen Proklamirung 
des Prinzen v. Auguſtenburg Erklärungen von Oeſter⸗ 
reich und Preußen verlangt habe oder verlangen 
werde; ferner ob der edle Lord amtlich Kunde davon 
abe, daß, nach der Anſicht der preußiſchen Regierung, 
dag am Donnerſtag verleſene Schriftſtück jetzt, da der 
ieg ausgebrochen iſt, ohne weitere Gültigkeit ſei? 
ord Palmerſton erwiedert: 
O Ihrer Majeſtät Regierung hat den Regierungen von 
eſterreich und Preußen Vorſtellungen gemacht darüber, 
d ſowohl in Holſtein wie in Schleswig unter dem 
Schkinden Panier öſterreichiſcher und preußiſcher Truppen 
durg te geſchehen find, um den Prinzen von Auguſten⸗ 
ein aum Herzog der beiden Herzogthümer auszurufen; 
deren organg, der ganz und gar gegen die Treue ſtreitet, 
ſollen 5 Oeſterreich und Preußen bätten befleißigen 
„da ſie die bindende Natur des Vertrages von 1852 


gelten laſſen, durch den ſie gezwungen ſind, den König 
von Dänemark als Landesherrn in allen unter der Herr ⸗ 
ſchaft des vorigen Königs vereinigten Staaten anzuer- 
kennen; und indem der Vorgang auch mit ihrer Erklä⸗ 
rung, daß ſie die Integrität der däniſchen Monarchie 
aufrecht zu halten bereit ſeien, im Widerſpruch ſteht. 
Die preußiſche Regierung nun hat geſagt, daß ſie die 
Vorgänge in Schleswig mißbillige, und daß Befehle von 
Berlin abgehen würden, um dieſe Dinge zu berichtigen. 
Holſtein, deſſen muß man ſich erinnern, iſt von Bundes- 
truppen beſetzt, von Truppen, die nach dem Befehl des 
Bundestages handeln, und daher nicht unter der unmit⸗ 
telbaren Autorität der öſterreichiſchen und preußiſchen 
Regierung ſtehen. Die preußiſche Regierung hat über, 
dies nicht ihre beſtimmte Erklärung abgeleugnet, daß ſie 
am Vertrage von 1852 feſthalte und die Integrität der 
däniſchen Monarchie zu reſpektiren bereit ſei. Eine Zeit 
lang wurde in Berlin behauptet, daß, wenn der Ein⸗ 
marſch der deuiſchen Truppen in Schleswig auf Wider⸗ 
ſtand ſtoßen, und dieſer Widerſtand zum Kampf führen 
ſollte, dieſer Kampf Krieg ſein, und daß der Krieg den 
Verträgen ein Ende machen würde. Wir haben erwidert, 
daß dies eine höchſt verkehrte Doktrin ſein würde, denn 
ſonſt hätte eine ſtarke Macht, um ſich von einem unbe⸗ 
quemen mit einem ſchwachen Staat geſchloſſenen Vertrage 
zu befreien, weiter nichts zu tbun, als einen unprovo⸗ 
zirten und ungerechtfertigten Angriff zu verüben und zu 
ſagen: „der Krieg iſt ausgebrochen, und der Krieg macht 
den Verträgen ein Ende, und wir haben uns daher durch 
den von uns begangenen unprovozirten und ungerecht 
fertigten Angriff von den übernommenen Verbindlich- 
keiten frei gemacht.“ Dies iſt eine Doktrin, welche keine 
ſich ſelbſt oder die Prinzipien von Treu und Glauben 
achtende Regierung im Ernſt vertheidigen könnte. 


Lokales und Probinzielles. 


Danzig, den 13. Februar. 


— Aus den Beſtänden der Königl. Werft ſoll, wie 
verlautet, eine Anzahl wollener Decken an die Schleswig- 
Holſteinſche Armee abgegeben werden. 

— Einem Gerücht zufolge, welches bier vielfach geglaubt 
wird, ſollen die aus dem Mittelmeer zurückgekehrten 
Kriegsſchiffe Adler, Blitz und Baſilisk auf der Fahrt von 
dem franzöſiſchen Kriegshafen Breſt nach Cherbourg mit 
einer auf der Lauer liegenden däniſchen Fregatte ein 
Gefecht gehabt und letztere zur Flucht genöthigt haben. 

— Nach Anordnung des Kgl. General-Poſtamts ſollen 
morgen Zeitungen und Feldpoftbriefe Vor- und Nach- 
mittag ausgegeben werden; auch ſollen die Feldvoſtbpriefe 
im Orte Nachmittags durch die Briefträger überbracht 
werden. 

— Herr Ober Regierungs⸗ Rath a. D. Solger in 
Potsdam hat an den Redacteur des „G. G.“ folgendes 
Schreiben gerichtet: „Die in No. 11. des Graudenzer 
Geſelligen enthaltene, mir jetzt erſt zufällig bekannt 
gewordene Nachricht von meiner Selbſtentleibung iſt eine 
niederträchtige Lüge, deren Erfinder ich zur gerichtlichen 
Unterſuchung ziehen werde. Ich erſuche Sie Hr. Redacteur 
ergebenſt, mir nicht nur demjenigen, der Ihnen dieſe 
Nachricht mitgetheilt hat, umgehend namhaft zu machen, 
ſondern auch dies Schreiben zur Widerlegung jener Lüge 
in Ihr Blatt gefälligſt aufzunehmen.“ 

— Bei der Staats- Anwaltſchaft des hieſigen Stadt- 
und Kreis⸗Gerichts wird von en Bor 95 ee 
Aſſeſſor Bank beichäftigt werden. 

— Der Andrang des Publieums zu der am nächſten 
Montag beginnenden Schwurgerichtsperiode iſt ein fo 
großer, daß das Verlangen nach Eintrittskarten nicht in 
dem gewünſchten Maße entſprochen werden kann. 

— Am nächſten Dienftag wird Hr. Conſiſtorialrath 
Reinite zum Beſten des Evang. Johannesſtifts über 
das Thema: „Abſtammung und Alter des Menſchen⸗ 
geſchlechts“ eine Vorleſung halten. 

— Hr. Phyſiker Böttcher wird morgen, um dem 
Verlangen des Publicums zu entſprechen, noch eine Vor⸗ 
ſtellung geben. - 

— Der „Preußiſche Volksverein“ wird am nächſten 
Mittwoch im Selon keiſchen Local eine Verſammlung 
halten. 

— Wie uns der Beſitzer der Conditorei am Langgaſſer 
Thore mitgetbeilt hat, iſt der Gelddiebſtahl, deſſen wir 
geſtern erwähnten, keinenfalls in ſeinem Locale verübt 
worden; da an dem Tiſche, an welchem Hr. A. geſeſſen, 
nur bekannte anſäßige Kaufleute Platz genommen hatten. 

— Im großen Saale des Gewerbehauſes gab geſtern 
der Inſtrumental⸗Verein unter der Leitung ſeines Diri- 
genten Herrn Mecklenburg, ein Concert, welches 
überaus zahlreich beſucht war und durch ſeine Leiſtungen 
den erfreulichſten Beweis gab, von dem Geiſt, welcher in 
demſelben herrſcht. Der Foriſchritt, welchen dieſer Geiſt 
bewirkt hat, darf zu den ſchönſten und erhebendſten Er⸗ 
ſcheinungen in dem geſellſchaftlichen Leben unſerer Stadt 
gezählt werdeu. 

— Am Donnerſtag Abend hielt Herr Apotheker Helm 
im hieſigen Gewerbeverein einen höchſt anſprechenden 
Vortrag über die Verwerthung von Abfällen in der In- 
duſtrie. Derſelbe erläuterte wie heutzutage große Mengen 
von ehedem werthloſen Stoffen einer fabrikmäßigen Ver⸗ 
arbeitung unterliegen, welche dieſelben in neue Formen 
bringen und zu den manigfachſten nützlichen Verwendungen 
geeignet machen. Dieſe eigenthüliche Induſtrie hat fac⸗ 
tiſch den Natlonalreichthum und die Wohlhabenheit ganzer 
Länderſtrecken gefördert und gehoben. Herr Herm be⸗ 
ſchrieb im Verlaufe ſeines Vortrages die meiſten dieſer 
Induſtriezweige, namentlich die Verarbeitung aller Arten 
von Lumpen, Knochen, des Strohs und Holzes, der Leder 
und Hornabfälle, und wies auf die hohe national oͤkono⸗ 
miſche Bedeutung dieſer Verwerthungen hin. Er ging 
ſodann auf die weniger bekannten und gebröuchlichen, 
noch in der Kindheit ihrer Entwickelung liegenden Zweige 
der Abfälleinduftrie über, deren Zukunft jedoch verbürgt 


fabrication oder zur Beleuchtung 


und gleich ſeegenbringend als die der vorgenannten 


Stoffe ſein dürfte. Zu ihnen gehören u. a. die Wieder ⸗ 
nutzbarmachung des Seifen waſſers zur abermaligen Seifen» 
der Fabrikräume, die 
Salmiak. und Hirſchbornſalzerzeugung aus Gaswaſſer, 
die Darſtellung von Stearin und Pußöl aus bis dahin 
werthloſen fettartigen Stoffen, ron Guano aus Fiſch⸗ 
abfällen, von Pottaſche aus Wollſchweiß und Runkel 
rübenmelaſſe, von wohlriechenden Eſſenzen aus Fuſelöl, 
von Oxalſäure und Eſſig aus Sägeſpänen. Alle dieſe 
ehedem verächtlich bebandelten Abfälle der gewerblichen 
Fabrikationen und Wirthſchaften werden heutzutage in 
das Bereich fernerer Verarbeitung gezogen, und dadurch 
Millionen über Millionen aus ſcheinbar Werthloſem ge 
ſchaffen; und das eben, führte der Herr Vortragende an, 
characteriſirt den hohen Standpunkt und den freudigen 
Umſchwung, welchen die Induſtrie unſerer Zeit einnimmt; 
beutzutage ſteht dasjenige Volk, welches am meiſten dar- 
auf achtet, daß nichts umkomme und alles ſo nutzbringend 
als möglich verwerthet werde, vielmehr auf der höchſten 
Stufe der Cultur, als dasjenige, welches wie Liebig be⸗ 
hauptet, am meiſten Seife verbraucht. 

Königsberg. Der Haupt-Gewinn der 2. Klaſſe 
129. Lotterie von 10,000 Thlr. iſt in die Gollecte des 
Herrn Samter gefallen. 

— Unſer Mitbürger Dr. Herrmann Hagen, der 
bedeutendſte der lebenden Entonwiogen, hat einen Ruf 
nach Illinois am Michiganſee in Amerika erhalten und 
angenommen. Schon früber hatte derſelbe Amerika ber 
ſucht, um für ſeinen entymologiſchen Katalog Material 
zu ſammeln. 

— Für die ſchleswig holſteiniſche Armee ſind von dem 
Kaufmann R. von hier zufolge konkraktlicher Verpflich- 
tung 3000 Schaafspelze für die Infanterie und 600 Pelz- 
jacken für die Kavallerie geliefert worden, jeue a 8 Thlr. 
27 Sgr. Die Einkäufe und Anfertigungen mußten hier 
und in der Provinz in dem kürzeſten Zeitraum erfolgen. 
Zahlte der Lieferant ſelbſt nur ca. 7 Thlr. für den fertigen 
Pelz, ſo kann derſelbe in acht Tagen 6 bis 7000 Thlr. 
reinen Verdienſt gehabt haben. Die nach dem militäri- 
ſchen Gebrauch im freien Felde wenig mehr nutzbaren 
Pelze haben einen nur geringen Werth. Als nach der 
Einnahme von Sebaſtopol die von den engliſchen Truppen 
im freien Felde zum Schutz gegen die dortige Kälte ge— 
tragenen und ſodann abgelegten Pelze, zum Theile auch 
hierorts zum Verkauf kamen, wurde für je einen Soldaten- 
pelz kaum 1 Thlr. gezahlt. K. H. 3.) 

Pillau. Angeſichts der Ereigniſſe in Schleswig- 
Holſtein erhält unſere Feſtung, um dieſelbe vor etwaigen 
Landungen der Dänen noch mehr zu ſichern, Verſtärkung, 
beſtebend in der 10. und 11. Compagnie des 1. Oſtpr. 
Gr.⸗Regts. No. 1. 

Memel, 9. Febr. Zur Beſetzung der Seeſtrecke bei 
unſerer Stadt find nach einer Bekanntmachung des Ma⸗ 
giſtrats 2 Bataillone Jufanterie, 2 Eskadrons Kavallerie 
und 1 Batterie Artillerie hierher dirigirt worden und ihr 
Eintreffen in dieſen Tagen zu erwarten. — Die unſerer 
Rhederei gehörenden Schiffe: „Ernſt Jacob“, Kapitain 
Mademann, und „Muvrrha“, Kapitain Reicke, find in 
Helſingör von den Dänen mit Beſchlag belegt worden 
—Ü— — — 


Stadt ⸗ Theater. 


Wir haben über den vorgeſtrigen Benefizabend des 
auf hieſiger Bühne durch feine recht ſchwungvolle Dar- 
ſtellung bekannten Herrn Droberg zu berichten. Die 
Sterne wollen es, (Intriguen-Luſtſpiel in 3 Akten 
von E. Pohl) iſt ein recht verhängnißvoller Titel, bei 
welchem man geneigt iſt, nach jenen der Menſchenvatur 
mehr oder weniger anhängenden unklaren Gefühlen, das 
Reſultat des Abends für eine höhere Schickung zu halten. 
Waren die Conſtellationen für Herrn Droberg nicht 
günſtig — was zu ändern in keines Menſchen Macht 
geſtanden hätte — oder konnte auch hier die menſchliche 
Berechnung mit ziemlicher Sicherheit den Erfolg voraus⸗ 
fagen? Wir glauben das Letztere. Ein Jutriguen⸗ 
Luſtſpiel von Pohl hat nie wahrhaft Epoche gemacht 
und wird es vorausſichtlich auch nicht. Was das andere 
Stück des Abends, die Localpoſſe, anbetrifft, ſo iſt unſer 
veſſeres Publikum doch zu verwöhnt, als daß ihm ein 
ſolcher Scherz großes Intereſſe abzugewinnen vermöchte. 
Um noch näher auf die erſtere Gabe einzugehen, da wir 
über das Lokal-Erzeagniß zur Tagesordnung ſchreiten 
können: E. Pohl bewegt ſich faſt mit dem Gegentheil 
von den Eigenſchaften auf dem Felde des feineren Luit- 
ſpiels, welche die Vorzüge ſeiner Poſſen bilden. Dieſe 
Vorzüge ſind Beweglichkeit des Dialogs, meiſt treffender 
Witz und, trotz des Mangels an wahrhaft motivirter 
Handlung, ſpannender Inhalt. Des vorgeſtrigen Luſt⸗ 
ſpiels entſchiedener Vorzug iſt, daß der Verfaſſer von 
den obligaten fünf Acten abgeſehen hat. Die Ausfübrung 
von Seiten unſerer Bühne können wir dagegen meiſtens 
nur loben. Der Benefiziant hatte ſich den jugendlichen 
Ludwig XIV. mit ſichtlicher Vorliebe ausgewählt. Eine 
ergötzliche Figur bildete Herr Schönleiter als Marquis 
Ronceaux, der ſeine Partie recht geſchickt durchführte. 
Dem Financier Colbert gab Hr. Ubrich die geforderte 
Bedeutung, obgleich er ſich phyſiſch wol nicht ganz auf⸗ 
gelegt dabei fand. Frau Fiſcher ſtellte gerade dieſe 
Rolle der Mademoiſelle de la Vallière mit durchdachter 
Meiſterhaft dar. Frl. Krüger als Hortenſe ließ nichts 
zu wünſchen übrig. — Die kleineren Rollen wurden 
gut gegeben. 


Bericht über den zweiten Vortrag des Hrn. Dr. Mannhardt 
iiber Schleswig⸗Holſteins Geſchichte 
im Danziger Handwerler⸗Verein. 
(Schluß.) 
Seit der Umwandlung Dänemarks in eine abſolute 
Erbmonarchie mit weiblicher Thronfolge 1660 ging das 


Beſtreben der Könige dahin, das Hans Gottorf und 


ſpäter auch die erbberechtigten Herzöge von Schleswig 
Holſtein-Auguſtenburg zu befeitigen, um auch ihren weib- 
lichen Nachkommen einft den Beſitz der Herzogthümer zu 


ſichern. Während fie bis dahin kein Intereſſe an einer 
Inkorporation derſelben in Dänemark gehabt, trat ein 
‚solches jetzt unverkennbar hervor. Schon Herzog Chriſtian 
Albrecht von Gottorf hatte zweimal vor König Chriſtians V. 
Gewaltſtreichen ſein Beſitzthum verlaſſen müſſen und 
wurde (von den europäiſchen Mächten wiedereingeſetzt), 
ſchließlich hinterrücks gefangen genommen. Herzog 
Friedrich IV. wurde won König Friedrich IV. überfallen, 
vom Schwedenkönige Carl XII. gerettet und dadurch in 
den großen nordiſchen Krieg verwickelt, deſſen für Schweden 
fo trauriger Ausgang auch den Gottorfern 1713 ihr 
ganzes Land raubte. Zwar mußte König Friedrich IV. 
den Gottorfihen Antheil in Holſtein 1721 zurückgeben, 
er vereinigte aber die bisher herzoglich gottorfichen Aemter 
in Schleswig mit dem königlichen Antheil daſelbſt, und 
ließ ſich als Landesherrn huldigen. Durch eine abſicht⸗ 
liche Zweideutigkeit im Eidesformular ſuchte die däniſche 
Regierung damals für ſpätere Zeiten die . — zu 
ermöglichen, als jet Schleswig bei jener Gelegenheit in 
Dänemark incorporirt worden. Der Vortragende wies 
auf das Bündigſte nach, daß eine ſolche Incorporation 
1721 nicht geſchehen ſei und nicht geſchehen konnte. Das 
nunmehr auf ſeinen Antbeil in Holſtein beſchränkte Haus 
Gottorf beſtieg 1762 mit Peter II. als Schweſterſohn 
der Raiferin Eliſabeth den ruſſiſchen Kaiſerthron. Deſſen 
Sohn, Großfürſt Paul tauſchte 1773 von der königlichen 
Linie von Schleswig⸗Holſtein gegen ſeinen Antheil in 
Schleswig ⸗Holſtein das alte Erbland feines Hauſes, 
Oldenburg ein. Da auf letzteres die jüngere königliche 
Linie (Auguſtenburg) nach dem Abgange des älteren 
Zweiges die nächſten Erbanſprüche hatte, gilt die Abtre⸗ 
zung des gottorfiſchen Antheils, wie der Redner darthat, 
auch für die Herzöge von Auguſtenburg. Im Anſchluß 
an dieſe Frage wurde auch der verwickeltere Anſpruch 
diefer Familie und Holſteins auf die Herrſchaft Pinne- 
berg erläutert. 

Seit 1773 waren bie Herzogthümer wieder in einer 
Hand vereinigt. Obgleich die abſolutiſtiſche Richtung der 
Zeit ihre alten Landtage fuöpendirte, lebten fie im 
18. Jahrhundert glücklich, da in Dänemark die deutſche 
Bildung ein entſchiedenes Uebergewicht hatte. Seit 
Struenſees Sturz 1771 trat eine Reaktion ein, welche 
der däniſchen Nationaleitelkeit ſchmeichelte. Als 1806 das 
deutſche Reich in Trümmer fiel, wollte Dänemark Holſtein 
in das Königreich incorporiren und ſo auch Schleswig 
durch eine Hinterthür gewinnen. Der Verſuch ſcheiterte 
an dem männlichen Eintreten des edeln Herzogs von 
Auguſtenburg für das uralte Landesrecht der Herzog- 
thümer und die agnatiſchen Rechte ſeines Hauſes; aber 
wiederum verſuchte man durch zweideutige Faſſung der 
Deklaration vom 9. Sept. 1806 ſpäterem Betruge den 
Weg zu bahnen. Seitdem war die däniſche Politik auf 
einen Geſammtſtaat mit Aufhebung der Selbſtändigkeit 
Schleswig -⸗Holſteins gerichtet. Es begann ein Syſtem 
haarſträubender Gewaltthaten, Daniſirungsmaßregeln, 
verfaſſungswidriger Steuerauflagen, Lügen und Betrüge⸗ 
reien. Durch eine Reihe liſtiger Maßregeln z. B. beſtahl 
man 1813—1818 die Herzogthümer um 19 Millionen 
Thaler, um ſie einer däniſchen Privatbank zu ſchenken. 
Und dennoch bewährten jene im Kriege 1814 ihrem an⸗ 
geſtammten Herrſcher die alte Holſtentreue. Als 1815 
Holſtein in den deutſchen Bund getreten, drang Schleswig- 
Holſtein auf Wiedereinberufung ſeines gemeinſamen 
Landtags von 1460. Aber König Friedrich VI. wollte 
Holſtein von Schleswig trennen und bot für erſteres 
allein einen berathenden Landtag mit drei Kammern, 
aus dem alle Studirten ausgeſchloſſen waren. Eine ſehr 
loyale Bewegung für die alte Landesverfaſſung in den 
Herzogthümern wuchs in 6jährigem Kampfe und endete 


mit der Anrufung des Bundestages um Schutz für die“ 


ſelbe. Es half nichts. Denn unter dem Eindrucke der 


Julirevolution führte Friedrich VI. in Jütland, Dänemark 


in Schleswig und in Holſtein je eine Provinzialſtände⸗ 
Verſammlung ein und den Herzogthümern blieb nichts 
übrig als ſich dagegen zu verwahren, daß dies etwas 
anderes als eine Adminiſtrativmaßregel, daß es gar eine 
Aufhebung des Landrechtes auf ein unzertrennliches 
Schleswig⸗Holſtein mit gemeinſamem geſetzgebendem Land- 
tag ſein ſolle Der Redner ſtellte die Fortſetzung ſeiner 
Mittheilungen in einem ſpäteren Vortrage in Ausſicht. 


— — 0 —ä — — — 


Jerichtszeitung. 


Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine Heilkünſtlerin.] Die Frau Eliſabeth 
Hohnfeldt aus Elbing, 41 Jahre alt, ſteht in dem 
Ruf einer Wunderdoktorin, beſonders ſoll fie, wie fie 
nämlich ſelber behauptet, den Krebs und die Schwind⸗ 
ſucht ſchnell und ſicher zu heilen verſtehen. Sie ſchrieb 
denn auch von Elbing aus ihre Praxis über die ganze 
Provinz zu erſtrecken und machte von Zeit zu Zeit Rei⸗ 
ſen. Am 2. Oct. v. J. kam fie nach dem Dorſe Roſen⸗ 
berg bei Danzig und kehrte daſelbſt bei dem Dorfdiener 
ein. Kaum hatten die Kranken des Dorfes und der 
Umgegend ihre Anweſenheit erfahren; ſo eilten ſie au 
ſchon zu ihr, um ihren Rath und ihre Hülfe zu erbitten. 
Die kluge Frau dachte dabei vor Allem an ihren Geld. 
beutel. „Helfen“, ſagte ſie, will und kann ich jedem 
unter euch, aber jede Cur, die ich unternehme, koſtet 30 
Thlr., das iſt freilich viel; doch was iſt mehr werth als 
die Geſundheit, was koſtbarer, als das Leben!“ — Dieſe 
Worte empfanden die Arbeiter Horn und Semerau, 
von denen Erſtgenannter am Krebs und Letztgenannter 
an der Schwindſucht litt, als eine tiefe Wahrbeit, und 
fie wären gerne bereit geweſen, nicht nur 30 Thlr., fon» 
dern 300 Thlr. auf der Stelle baar hinzulegen, wenn 
ſie nur das Geld dazu gehabt hätten; aber es beſaß 
jeder von ihnen nur 1 Thlr. Niemals hatten fie in 
ihrem Leiden den Mangel an Geld bitterer empfunden 
als jetzt, wo ihnen die kluge Frau die heiteren grünen 
Ufer der Geneſung auf der einen und das dunkle Grab 
auf der andern Seite zeigte. „Ihr müßt“, ſprach ſie zu 
ihnen, in 6 bis 8 Wochen geheilt werden oder nach Ver⸗ 
lauf, dieſer Zeit in's Grab ſteigen. Ein Doctor kann 


Euch nicht heilen, das kann nur ich.“ — Nun bat jeder 
der beiden Kranken ſi 


Geld, wobei ſie verſprach, dem Horn von Elbing aus 
eine Salbe und dem Semerau Thee zu ſchicken. 
bekam aber von der klugen Frau keine Salbe und dieſer 
keinen Thee geſchickt. 


längere Zeit vergebens auf die Sendung der Heilmittel 
gehofft und geharrt hatten, erhielten ſie endlich einen 


hätte ſagen können, handelte es ſich bei dieſer Anklage 
Der Herr Vorſitzende frug ſie nur, ob ſie zugeſtehe, ſo⸗ 


nat Gefängniß, 50 Thlr. Geldbuße event. noch 1 Mo- 
nat Gefängniß und zum Ehrenverluſt auf die Dauer 
eines Jahres. 


Gaben für die Armee in Schleswig- Holſtein eingegangen: 


Unterjacken, 8974 Paar Socken, 1168 Paar Filzſohlen, 
444 Leibbinden, 206 Paar Handſchuhe, 1311 Pulswärmer, 


Fußlappen, 31 Pfd. Leinwand, 60 Bruſtwärmer, 50 Paar 


Thereſe— Nateska — Witbelmine 


e aus Grund der Seelen, doch Metevrologifche Beobachtungen. 


fein ganzes bares Vermögen, nämlich den einen Thaler] 120 J 339,26 — 4,4 | Süd Hau, bezogen. 
anzunehmen und die Cur beginnen zu wollen. Die | 13| 8 33497 | — 35 do. frisch, 2 
kluge Frau ließ ſich erbitten und nabm das dargebotene 120 33921 + 0,6 do. do. do. 


Jener Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſ. Bethe a. Koliebken. Zabnarzt Döͤbbelin 
a. Königsberg. Die Kaufl. Germershauſen a. Magde 
burg, Harth a. Rüdesheim u. Geiſt a. Hamburg. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Wielig n. Gattin a. Konitz. Guts beſ⸗ 
v. Blumenberg a. Saviat und Peters a. Piotokowice⸗ 
Die Kaufl. Wolff a. Berlin, Schröder a. Gumbinnen, 
Malliſon a. Königsberg, Oelkers u. Fürſtenberg a. Neuftadt- 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut im 8. Garde-Regt. Schröder a. Stallupönen. 
Die Kaufl. Grüder a. Leipzig, Vetter a. Marienburg, 
Sello a. Elberfeld, Bergſtein a. Ratibor, Morgenſtein 
und Jacobi a. Berlin. . 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Krietel a. Budi. Amtmann Neumann a. 

Gollnick. Kaufl. Herz a. Berlin u. Falk a. Nordhauſen. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Döhring a. Berlin u. Müller a. Mainz. 
Fabrik. Herrmann a. Dresden. Rentier Hering a. Elbing. 
ä — 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 14. Februar. (5. Abonnement No. 11.) 
Viel Lärm um Nichts. Luſtſpiel in 4 Akten 
von Shakeſpeare. Hierauf zum erſten Male: Ein 
verſchwiegener Droſchkenkutſcher. Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt v. Görner. Muſit v. Stiegmann. 

Montag, den 15. Februar. (5. Abonnement No. 12.) 
Zum elften Male: Pech-Schulze. Poſſe mit 
Geſang in 3 Acten von H. Salingre. Muſik von 
A. Lang. (Mir neuen Geſangs Einlagen.) 


E. mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann kann als Apothekerlehrling 
unter günſtigen Bedingungen unterkommen beim 


Apotheker Helm, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 25. 
a] Ein ſchön. groß. herrſchaftl. Grundstück, 


Als die armen Kranken ſchon 


Brief von der klugen Frau, in welchem ſie erklärte, daß 
ſie bereit ſei, die Cur für die Summe von 15 Thalern 
zu übernehmen und ſich dieſelbe in drei Raten zahlen zu 
laſſen, da es ihnen wohl zu ſchwer fallen möchte, das 
Geld mit einem Male aufzubringen. — Der zur Heilung 
der Schwindſucht nöthige Thee koſte viel Geld; derfelbe 
wachſe auf einer fernen Inſel, ſei dort allerdings nicht 
zu theuer, aber das Porto für den langen Weg mache 
ihn ſo koſtbar. Beide Kranke waren unvermögend der 
klugen Frau das verlangte Geld zu ſchicken, hofften jedoch 
noch immer für das bereits gezahlte Geld die erſehnten 
Heilmittel zu erhalten; ihr Hoffen war indeß vergebens; 
ſie ſahen ſich geprellt. Die Frau Hohnfeldt wurde 
nun des Betruges angeklagt und befand ſich am vorigen 
Donnerſtag vor den Schranken des Criminal Gerichte. 
Sie erklärte ſich für unſchuldig, indem tie behauptete, 
ſwon viele glückliche Guren vollführt zu haben und zur 
Beſtätigung dieſer Behauptung Briefe und Zeugniſſe 
vorzeigen zu können. Wie ſich die Frau leicht ſelber 


gar nicht um ihre glücklichen oder unglücklichen Curen. 


wohl von Horn wie von Semerau Geld unter der 
Bedingung empfangen zu haben, den beiden Leuten für 
daſſelbe Salbe und Thee zu ſenden, doch die Sendung 
dieſer Sachen unterlaſſen zu haben. Da die Angeklagte 
das zugeſtand, war der Thatbeſtand des Betruges erwie⸗ 
ſen. Der Herr Staatsanwalt hob in ſeinem Plaidoyer 
hervor, daß in dieſem Falle der Betrug beſonders ſcharf 
zu beſtrafen ſei, weil die Noth und das Leiden der armen 
Menſchen zu ſeiner Ausführung benutzt worden. Der 
hohe Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte zu 1 Mo- 


Vermiſchtes. 
. Nach einer Bekanntmachung des Königl. Kriegs. 
Miniſteriums vom 23. Jan. d. J. ſind an patriotiſchen Rechtſtadt, mit großem Hofraum, Stallung, 
1111 Remiſe, Thoreinfahrt ꝛc. iſt aus freier Hand an 
Selbſtkäufer mit 4000 Thlr. Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Näheres beim Apotheker Cuno Fritzen, 
Breitgaſſe 43, 1 Treppe, Mittag 12—2 Uhr. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 
mit Bor: und Zuname hält ſtets Lager 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


13,052 Thlr. baares Geld, 342 Paar Unterhoſen, 963 


24 Paar Kniewärmer, 15 Hemden, 77 Shwals, 145 Paar 
Filzſchuhe, 1 wollene Decke und 2 Weſten. 


Producten = Berichte. 


Joörſen-Verkäufe zu Danzig am 13. Februar. 
Weizen, 90 Laſt, 135pfd. fl. 420; 134 pfd. fl. 414; 132pfd. 


er 


. 405; 130. 3 1pfd. fl. 370, 330, 3874; 128.29, | AR Königl. Pr. Lotterie. 
Rr öh fl. 360, 570 375; 124% fl. 335 N 2008:Antbeile zur 129ften Lotterie 
pr. Söpfd. n % (Thlr. 1., größere Antheile nach Ver⸗ 

Noten 120pfd. fl. 2025; 123. 24pfd. fl. 207 pr. 8 hältniß) 7/70, Yız, Yin Yar ½ U. f. w. 


habe ich noch einige zum Verſand übrig. a 
G. A. Kaselow, Stettin. 
CS NB. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-⸗Antheile fielen, brachte 
die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 50,000 Thlr. 


Die Jugend ⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss; Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


Gerſte, kleine, 112. 14pfd. fl. 174. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 13. Februar. 
Weizen 125—131pfd. bunt 58—63 Sgr. 

127 —134pfd. hellb. 62—69 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120 —128pfd. 335— 35} Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch. 40—42 Sgr. 

do. Futter- 36 39 Sgr. 

Gerſte kleine 106 —112pfd. 26—29 Sgr. 
große 112—120pfd. 29—33 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 20—22 Sgr. 

Spiritus 12% Thlr. 

Berlin, 12. Febr. Wetzen loco 48—56 Thlr. 

Roggen loco neuer 344—} Thlr. 

Gerſte, große und kl. 30-34 Thlr. 

Hafer loco 22—23} Thlr. 

Erbſen Koch- und Futterwaare 35—46 Thlr. 

Rüböl loco 113 Thlr. 

Leinöl 137 Thlr. 

Spiritus 131 Thlr. 


Schiffs-Uapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 13. Februar: 
Wilſon, Dampfſchiff Gertrude, n. London, m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — erdelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Lengelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Satharina— Caroline —Camilla— Chariotte — 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine— Fanny 
Iora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda da — Jenny — Johanna — 
Joſephin⸗ — Julie — Daura — Ling — Luiſe — 
Kueie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha Martha — Mathilde 
Minna — Natalie —Stga—Sttitie— Pauline 
Roſa — Thekla Rofalie — Selma — Sophie 


Einladung. 


Dienftag, den 23. d., Vormittags 10 uhr, 
wird die Enthaltſamketts⸗Geſellſchaft des Danziger Land- 
Kreiſes, ſo Gott will, ihr Jahresfeſt in der Kirche zu 
Reichenberg feiern. 

Zur Theilnahme an demſelben laden wir die Kreid 
Eingeſeſſenen männlichen und weiblichen Geſchlechts ohn“ 
Rückſicht auf Alter und Stand ergebenſt ein. Die Felt’ 
Predigt wird vom Herrn Dr. Rindfleisch aus Gischkat 
gehalten; die Geſänge ſind an den Kirchthüren käuflich 
zu haben. Nach der Predigt wird der Jahresbericht vom 
Herrn Pfarrer Plath aus Rheinfeld, der Kaſſenbericht 
vom Herrn Hofbeſitzer Behrendt aus Gotteswalde erftattel; 
dann folgt die Schriftenvertheilung und zum Schlu 
wird in der Sacriftei die Wahl der ausſcheidenden 
Vorſtands. und Ausſchußmitglieder dem Statute gemäß 
vollzogen. 

Wir wenden und nun noch mit der beſondern und 
dringenden Bitte an die Herren Gutsbeſitzer, Hofbeſitzek, 
Arbeitögeber und Handwerksmeiſter, das Feſt durch ihr 
perſönliches Etſcheinen zu ehren und ihre Untergebenen 
ſo zahlreich als möglich mitzubringen oder hinzuſchicken, 
Der drohende Ernſt der Zeitumftände und ihm gegen“ 
über die ſpottende Leichtfertigkeit des Zeltgeiſtes mahnen 
zur ſtrengſten Nüchternheit; es prüfe Jeder ſich felbil 
was er ſich, was er dem allgemeinen Beſten ſchuldig if 
Diene dem Herrn, alle Welt, mit Freuden! Erkenne, 
daß der Herr Gott iſt! 

Jenkau, den 4. Februar 1864. 

Der Vorſtand der Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft 
Neumann. Flath. Behrendt. 


Hiezu Beilage: 


find vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Beilage des „Danziger Dampfboot“ No. 37. 


Sonnabend, den 13, Februar 1864. 


arienburg. v. Altenburg (1335 —41) vorgeſchritten fein. — Als „ Von einem Reſerviſten, der beim 7. preußiſchen 
Zur Baugeſchichte der Mar 8 0 rg dann aber die Macht und das Anſehen des Hochmeiſters ] Jaͤgerbataillon ſteht, iſt nach der „Elberf. 300. 3 


g „„ wuchs, als er einer der mächtigſten und angeſehnſten der characteriſtiſche Brief an feine Frau eingetroffen: 
e e e Wals 55 e Fürſten geworden war, oft fremde Geſandiſchaften zu „Bei Kiel, 30. Jan. So ſind wir denn nun ſo weit 
iegfried v. Feuchtwangen im September 1309 empfangen hatte, entſtand auch das Bedürfniß nach größerer [gekommen, daß wir nur noch 13 Stunde von dem 
feinen Einzug in Marienburg hielt, das Mittelſchloß Pracht und jo wurde denn unter Winrich v. Kniprode Feinde entfernt ſind. In dem Gedanken an Dich hatte 
n feiner beutigen Geſtalt e noch nicht fertig da ⸗ (135182) der Anbau der beiden Remter gemacht. | ich beſchloſſen, mich morgen krank zu melden (die Frau 
fand. wie der verdienftvolle Geſchichtſchreiber Marien Daß er ein Anbau, der nicht im urſprünglichen Plan | erwartet jeden Augenblick ihre Niederkunft), da wir 
durge Jo b. Voigt angenommen daß der Hochmeiſter gelegen, geht mit Evidenz aut der Lage hervor. Sonſt] wahrſcheinlich am Montag vorgehen müſſen; aber geftern 
alſo noch in dem heute ſogenannten Hochſchloſſe refidiren pflegt man, — und das iſt die allein richtige und zweck. hatten wir vernommen, daß unſer König den Her. 
mußte, und daß die Hochmeiſterwobnung das mit Recht mäßige Anordnung, — die Empfangs- und Repräſen - zog von Auguſtenburg als rechtmäßigen Erben in 
io allgemein bewunderte Prachtſchloß erſt einige Jahr- tationsräume dem Haupteingang gegenüber, in der Axe] Schleswig-Holſtein anerkannt hat, und wenn die Dänen 
zehnte fpäter erbaut worden iſt. Daß aber in dem Bau eines Baumes anzulegen. Hier aber war man durch die] nicht räumen, wir zwiſchen Montag und Dienſtag die- 
dez Mittelſchloſſes ſich gewiſſe Perioden unterſcheiden Notbwendigkeit gezwungen, den Saal ganz herauszubauen. ſelben angreifen und vernichten ſollen. Da ich nun 
laſſen, hat meines Wiſſens außer L. Pafſarge, in Um von der Treppe zum Saal zu gelangen gab es fein | weiß, wofür man kämpft, daß man ſein Gut und Blut 
feinem hübſchen Buche „Aus dem Weichſeldelta“ (Seite 300) anderes Mittel, als die Anlage des Ganges (4) wodurch nicht für Null und Nichts bingiebt, fo werde ich auch 
bisher noch Niemand öffentlich ausgeſprochen und doch die Unbequemlichkeit entſtand, daß der von der Treppe (U)] für die Fretheit unſerer deutſchen Brüder kämpfen. Ich 
ÜR die Thatſache del dem großen Umfang det Mittel,] nach dem Remter (B) Gebende zweimal feine Richtung] hoffe, der liebe himmliſche Vater wird mit uns ſein. 
ſchloſſes nicht nur leicht erklärlich, ſondern aus der ändern mußte, und der Eingang in den Saal nicht in] Ach! liebe Frau, wenn Du jo hier wäreſt und könnteſt 
Dispofition des Ganzen auch nicht unſchwer einzufeben. der Mitte einer Wand, ſondern an einer Seite zu liegen das auch ſo anhören und ſehen, wle die unterdrückten 
Das Mittelſchloß von dem Hochſchloſſe nur durch kam. Das iſt aber eine Anordnung, die eines ſo] Leute eigentlich ſo begeiſtert ſind, Du würdeſt auch für 
einen tiefen Graben geſchieden, nimmt drei Seiten eines großen Architekten, wie der, welcher das Mittelſchloß ihre Freiheit kämpfen. Ueberall hatten wir gute Quar- 
ſerecs ein. Die offene vierte Seite liegt gegen das entworfen, oder deſſen der den Remter erbaut, wenn tiere, und habe ich von meiner Löbnung noch was er 
Hochſchloß (Siebe den vortrefflichen großen Plan von er ſreie Hand hatte, durchaus nicht würdig ft, | übrigt, wofür ich Dir, wenn ich geſund aus dem Kampfe 
Gersdorff in J. v. Eichendbiff „Wiederherſtellung der Als An bau aber hat der Architekt ihn bei der ungünfti- | komme, einige ſchöne Sachen hier kaufen und ſchicken 
Marienburg.“) Der ganze Bau ist, nach Art anderer] gen Lage ſeiner Aufgabe in vortrefflichſter Weiſe und ſo] will. Sei desbalb nur nicht bange, liebe Frau, ich 
Ordens bur en, in ſich geſchloſſen, ohne bedeutende Bor- geſchickt ausgeführt, daß der Beſchauer durch die Pracht] hoffe, es wird bald ein gutes Ende für uns nehmen. 


ſprünge und Ausbauten. Nur der eine Flügel, in welchem des Ganges und des Saales ſelbſt, der von drei Seiten 


hoffe, e8 wird halb ein gutes Gabe für ung nehmen, 
ee. en Gd unn alenitionee | Er vos a erhält — cn Keane ad sei Im neuerbauten Concert⸗Salon 


faal des Hochmeiſters liegt, ſpringt weit aus der ſonſt Sälen — geblendet, auf das Unorganiſche der Anlage f 

ſehr einfachen Westfront des Mittelſchloſſes heraus. Das ſelten aufmerkſam * Das Mangelhafte der Grund. des Herrn S e 1 N) nf e. 

Ange Ordensbauptbaus, Hoch- jo wie Mittelſchloß, ift riß⸗Dispoſition iſt hier durch den genialen Architekten r 

0 zur Tugend gemacht worden. Corridor und Remter find | Morgen Sonntag, den 14. d. Mts.: 


art am ſteilen Bergabhang erbaut, der ſich parallel 170 
d 0 gerade der ſchönſte Theil des ganzen Ordenshaupthauſes, 8 8 
em Nogatfluſſe hinzieht. Dieſer vorſprinzende Flügel am 5e Spitze der ganzen Profanf Arch Grosses 


allein verläßt die Höhe und ſteigt in das Thal des Fluſſes E . 

binab, fo weit, daß ſogar der Mühlengraben, der an der tektur des Mittelalters überhaupt. — Mit. 8 0 

Weſifront des Convenik-Nemter entlang floß, überbaut] dem großen Remter zuſammen wurde dann zagleich der Instrumental ie oncert, 
kleine Remter, als kleinerer Empfangsſaal, vielleicht auch ausgeführt von der verſtärkten Kapelle des 3 Grenadier⸗ 
als Speiſeſaal des Hochmeiſters, mit deſſen Privat- N Regiments No. 4 b ’ 


worden ift. — Sehen wir nun auf die Dispoſition im 
Innern: Wenn man die äußere weſtliche Flucht des 


Convents- ter in gerader Linie durch die Hochmeiſter , zimmern er in unmittelbarer Verbindung ſteht, erbaut. 
we m ind verlängert io urffeneidet Diele Daß gleichzeitig mit dem Neubau der beiden Remter Anfang 3 Uhr. — Entree 2% Sgr. 
Einſe, in dem oberften Prachtgeſchoß den kleinen Remter,] auch mancherlei Umbauten in den ſchon vorhandenen H. Buchholz 


Theilen, beſonders auch in der Facade der Hofſeite (vielleicht 2 

die breite T ſein mögen, iſt “ 
e jction zu Czattkan. 
fachen Mißhandlungen des Schloſſes und nach der in Dienſtag, den 23. Februar 1864, 


unſerm Jahrhundert vorgenommenen durchgreifenden 


Reſtauration wohl kaum noch mit Gewißheit entſcheiden. Vormittags 10 Uhr, 


So viel aus innern Gründen für meine Anfict. Ba 
Os ſich Beweiſe dafür oder dagegen aus Archiven bel.] werde ich bei dem Hofbeſitzer Herrn Jacob Enss 
bringen laſſen, muß ich dem Hiſtoriker überlaſſen. Vielleicht. zu Czattkau wegen Aufgabe der Wirthſchaft öffentlich 
läßt ſich mehr Aufſchluß auch noch bei genaueſter an den Meiſtbietenden verkaufen: \ 
techniſcher Unterſuchung gewinnen, die freilich beſonders 2 5 * 8 
ſchwierig, die wir aber bei der für die „Backſteinbau 10 gute Arbeitspferde, 2 Jährlinge, 12 gute 
— des Preußiſchen Staates“ zu machenden Aufnahme Kühe, theils tragend, theils friſchmilchend, 1 Bulle, 
zer N 7 F. 8 zu erwarten haben. 1 Stärke, 3 große Arbeits-, 1 Halbverdeck⸗ und 
" ur g, 4. Januar 1864. R. Bergau. 1 Kaſtenwagen, J kleiner Arbeits-, 1 Familien 
Schlitten, 1 großer, 2 kleine Pflüge, 2 Landhaken, 
1 Vermiſchte s. 2 Paar eiſenzinkige Eggen, div. Geſchirre und 
„Folgender Zwiſchenfall iſt bemerkenswert: Im Sielen, 1 Mangel, 2 Paar Milcheim 
Hotel „Siadt Hamburg“ in Flensburg logirt der Bed ar 8 zeimer Fon 
Prinz Albrecht don Preußen. Der Wirth Döll ſteckte eden, 1 Käſepreſſe, Bracken, 1. Kartoffelpflug 
eine preußiſche und eine öſterreichiſche Fahne aus. Der und Haken, 1 Holzlade, 3 Holzketten, 1 Häckſel⸗ 
Polizeimeiſter befahl, dieſe Fahnen fortzunehmen. Der Lade und Senſe, 1 Heuleine, 1 Drehbutterfaß, 
Wirth wandte ſich an den preußiſchen Bevollmächtigten, Butterfäſſer und Molden, 1 großer Spiegel, 


und von dieſem erging folgende Antwort: „Die Auf: a * . | 
ziehung der preußiſchen und öſterreichiſchen Fahnen auf = 7 10 e Stühle, 2 Beltgeſtelle, 
dem Hotel, in welchem Se. königl. Hoheit der Prinz iderſpind un verſchiedene Haus-, Küchen⸗ 
r gr N donde aue name es und Stallgeräthe ꝛe. . 
ann als eine entgegenkommende Aufmerkſamkeit des] Der Zahlungs- f j 3 
Hotelbeſitzers nur freundlich und gern aufgenommen bei ee ene e. een 8 10. 
werden. Es kann durchaus nur auf einem Mißverſtänd⸗ |; gezeig remde Gegen 


niſſe beruhen, wenn deren Abnehmen von der bieſigen ſtände nicht eingebracht werden. 
Lokalpolizei gefordert worden ift, und babe ich deßhalb] Es wird noch bemerkt, daß das lebende und todke 


die erforderliche Remedur ſofort dergeſtalt getroffen, daß ; ; 
die Fahnen verbleiben, ſo lange der Hotelbeſitzer fie auf Inventarium ſich in gutem Zuſtande befindet. 


flaggen lafſen will. Flensburg, den 8. Februar 1864. Joh. Jac. Wagner, 
Der kgl. preuß. Civilkommiſſarius für Schleswig, Re Auetions-Commiſſarius. 


gierungspräſident v. Zedlitz“ Breitgaſſe 4. 
e EURER 


Das Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostbahn 
bildet seine Zöglinge von der Septima bis zur Prima eines 
Gymnasli wie einer Realschule durch, stellt gültige Zeug- 
nisse zum einjährigen Freiwilligendienst aus, und er- 
zielt durch strenge ununterbrochene Aufsicht sichere Er- 
ziehungsresultate. Pension inel. Schulgeld 200 Thlr. Eltern 
und Vormünder, die sich der Erziehung der Kinder nicht 
persönlich widmen können, namentlich in grösseren Städ- 
ten, wo letztere mannigfachen Gefahren ausgesetzt sind, 
und in überfüllten Klassen nicht immer die gewünschte 
Förderung finden, werden auf die ausführlichen gedruck- 
ten Nachrichten über diese Anstalt aufmerksam gemacht, 
welche gratis zusendet 
der Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


geht in den andern Geſchoſſen aber gewiſſen Mauern 
gerade entlang (Siehe Büſching Schloß der deuten 
Ritter zu Marienburg Taf. I.-IV.), io daß es klar wird, 
daß der öſtliche Theil, in welchem die Wohnräume des 
Hochmeiſters, zum urſprünglichen Bau gehören, der weſt 
liche Theil aber, der auch mit einem beſonderen in ande. 
rer Richtung ſtreichenden Dach che iſt, ein ſpäterer 
bemerkt man an der Süd⸗Fagade 

tf ſes links und rechts von der bezeichneten 

— Zn ne Architektur, die 
obn nit t beſchreiben laſſen, die 
aber eule deweiſen, bah der fine‘ (meftien) Theil 
an der rechten berangeſetzt iſt, und daß die zunächſt be- 
fegzenen Theile, jo weit der kleine Remter reicht, den 
Ältern accomobirt find. Links von dem Pfeiler, der den 
großen von dem kleinen Remter in der Facade trennt, 
itt eine u 1175 frelere Architektur ein. So ſind 


emter durchaus einfach. — Der öſtlich von bezeichneter 
Knie gelegene Theil der Reſidenz aber wat für die Wob- 

ung eingh eden a von beſcheidenen Anſprüchen, der 
ID lange mit 


0 g zur Hochmeiſterwohnung unter der 
Grü lag, ſo gelangte man durch ein Wachtzimmer 
(BB Taf. 111. und IV. bei Büſching) auf breiter Treppe 
den Flur (63) der, we Kreuzgewölben bedeckt, welche 
auf kurzen ſtämmigen Granitpfe — Babe 12 
aber würdi Dem Hen det meiſters durchaus 
dai dem in den Flur Waben) Eintre · 
nden gerade gegenüber lag der Eingang zu den beiden 
s mern (E u. D) des Hochmeiſters, deren Benfter 
nach dem geräumigen Schloßdof und nach dem Hoch · 
Icloſſe E In dem Zimmer E ertbeilte der 
Hoch r wohl feine Audienzen während das Zimmer D 
(wenn eß früher ee feine. jetzige Beſchaffenheit 
hatte, was ſehr zu bezweifeln) mebr für ihn allein be. 
immt war. Die Beamten des Ordens, die mit dem 
Meifter in näherer Verbindung ftanden, hatten ihre 
immer darunter, konnten auf der Wendeltreppe der G 
leicht nach oben gefangen, Auf der entgegen eſetzten 
Seite des Flure 19 15 E An (I) des Meiſters 
mit ſeiner Capelle ( eben dem Schlafzimmer in 
bequemſter Verbindung mit demſelben ſtanden die ſoge. 
nannte Hinterkammer (P) (Garderobe), das Badezimmer 
(0) und das Zimmer’ des Kammerdiener () ). Alle 
dieſe Räumlichkeiten, welche für die Bedürfniſſe des Hoch. 
meiſters vollkommen ausreichen dürften, find trefflich mit 
l verbunden. Der Grundriß ift fo vorzüglich, 
man es nur wünſchen kann. Soweit dürfte der in 
— 


>) An der Stelle dieſer Capelle, die es ihren jetzigen 

rmen zum großen Theil neu, lag vielleicht ſchon vor 

Bau der Hochmeiſterwohnung, als bier noch Vor, 

5 war, eine Capelle. Der Ort war alſo geheiligt 
un deßbalb konnte die Capelle nicht verlegt werden. 

y) Heinrich v. Plauen, der Führer durch das Ordens 
* arienburg (Königöberg 1625) Seite 9.—15. 

vollkommen abgeſchloſſene Bau unter Dietrich 


9 


u 


“ 


Apollo- Saal. 
Sonntag, 14. 


Darſtellungen 
und Vorträge des 


Phyſiker 


Bekanntmachung. 
ur Verpachtung des vor dem Leegen Thore 
0 belegenen beiden ſogenannten Klapperwieſen 
von reſp. 7 Morgen 109 Q-⸗Rth. 
und 2 „„ 42 77 


zuſammen 9 Morgen 151 Q-Rth. 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung 
1. des Waſſertransports von 
a) 1500 2 Faßmehl nach Königsberg i. Pt 
un 
b) 500 Ctr. dergl. nach Graudenz | 
aus den hiefigen Magazinbeſtänden, fo wie 


preuß. Größe vom 1. Auguſt 1864 ab auf 6 Jahre, ed Fu 8 7 ’ 
ee de, „ 
den 5. März er., Vormitt. 11 Uhr, |] London. 2. Franklins Polarfahrt. burger Magazinbeſtänden nach hier 


ſteht ein Submiſſtons⸗Termin 
auf den 27. Febr. e., Vorm. 11 Uhr, 

im Büreau des unterzeichneten Proviant⸗Amts, Kiel’ 
Graben Nr. 3, woſelbſt auch die Bedingungen an 
den Wochentagen in den Dienſtſtunden eingeſehen 
werden können, an. 

Unternehmungsluſtige wollen ihre Forderungen 
pro Centner für jeden einzelnen Transport durch 
ſchriftliche verſiegelte Offerten, welche mit der betreffen‘ 


u welchem von Mittags 12 Uhr ab neue Bieter 
nich mehr zugelaſſen werden, vor dem Herrn Kämmerer 3. Brillante Nebelbilder. 0 
Stadtrath Strauß hierſelbſt an. Bei dem Andrange zu den letztgegebenen Vereins⸗ 
Pachtluſtige laden wir dazu mit dem Bemerken] Vorſtellungen war es nicht möglich, alle Meldungen 
ein, daß die Bedingungen im Licitations - Termine | um Billets zu berückſichtigen. Dies ſoll jetzt geſchehen, 
publieirt werden, jedoch auch vorher ſchon, in der falls die Marken à 2½ Sgr. bis Sonntag Mittag 
Regiſtratur unſeres Zten rathhäuslichen Gefhäfts- | im Apollo - Saale rhödter 19 abgeholt werden. 
Büreaus eingeſehen werden können. Abends erhöhter Kaſſenpreis. 
Nachgebote, nach Schluß des Termins werden | Sperrſitz 10 Sgr. u ſ. w. Anfang 7 Uhr. 


nicht angenommen. rr ee a 
Danzig, den 6. Februar 1864. Gelegenheits⸗Gedichte aller Art ie . ber Beten bigger u 
Der Magiſtrat. fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. ni Königsberg Wer St 1 


— ' 


ad 2. „Submiſſion für Roggentransport von 
Marienburg“ bis zu obengedachter Zeit, 
wo die Eröffnung der eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der erſchienenen 
Submittenten erfolgen ſoll, an uns 


pPreisgekrönt auf der Londoner Weltausſtellung 1862. 
Empfehlenswerth für jede Familie! 


2 Auf Reiſen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und erwär⸗ 
— mendes Getränk: er 9 gelangen laſſen. 
. — £ 
2 „Boonekamp of Maag- Bitter“, 2 rar Prata At 
2 bekannt unter der Devife: „Oceidit, qui non servat.“ S 
so Erfunden und einzig und allein fabricirt von = Fuhren⸗Verdingung. 
55 H. Underberg - Albrecht, gi 
3 ; e u 
Ein am Natbbaufe in Rheinberg am Niederrhein, 8. S des Mehls von dieſer Mühle nach den Magazinen, 
85 un Hof⸗Lieferant 2 S. ſo wie des Mehls von den Magazinen zur Garniſon⸗ 
1 * . 5 8 ER = Bäckerei hierſelbſt ſoll im Wege des öffentlichen 
S. 3 Sr. Majeſtät des 1 9 Sr. Majeftät des 35 e an den Mindeſtfordernden 
2 Königs Wilhelm 1. Königs Maximilian II. >. Z vergeben werden. 8 
82 ig ilhelm 9 E Hierzu iſt ein Termin 
— von Preußen. von Bayern. 3 2 | auf den 26. Februar e., Vorm. 11 Uhr, 
er dl Hobel Sr. Königl. Hoheit des 8 2 er e e 1 . 3, mol 27 
7 ® ie ngen an den Wochentagen in den Dienft- 

BE des Prinzen Friedrich Fürſten zu Hohenzollern] 8. mern einzufehen find, anberaumt, zu welchem 
E l i * | Unternehmungsluftige hiermit eingeladen werden. 
von Preußen. im Sigmaringen Danzig, den 10. Februar 1864. 
8 ; 1 Königl. Proviant⸗Amt. 
5 und mehrerer anderer Höfe. TEE 
8 Derſelbe ift in ganzen und halben Flaſchen und Flacons ächt zu haben Soeben traf bet uns ein: 

in Hanzig bei Herrn C. W. II. Schubert. Petermann's 


Neueſte Kriegskarte von 
Nord: Schleswig 


mit Angabe der Düppeler Schanzen. 
eon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


ee eee 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland. 


Schleswig⸗Holſteiner Magen-Bitter, 


das beſte Schutzmittel gegen Erkältungen und daher insbeſondere allen Militairs, Jägern, 


= und ſonſtigen Leuten zu empfehlen, die fortwährend den Veränderungen der Luft 


und den verſchiedenen Klima's ausgeſetzt ſind. Der tägliche Gebrauch dieſes Bittern erhält die 
Geſundheit, kräftigt den Magen und hilft zu einer regelmäßigen Verdauung. 


Haupt = Niederlage in Danzig bei 
Joh. Carl Neufeld, 


Poggenpfuhl Nr. SS. 


Fe SSS ae 
Alecht Amerikan. Nähmaſchinen 
von Mover & Baaker 
5 aus New⸗ Pork und Bofton 
ganz vorzüglich zum Haushalt q 
empfiehlt die Liet: von 


ö 
Victor Lietzau, A 
5 
% 


— 


— —ñ— 


— 
2 Dasrfeit 16 Jahren beſtehende eoneeſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 


Mechaniker u. Optiker in Danzi 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach a 


Goldſchmiedegaſſe 6. 


New :York pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, Paſſage N 60,, Kinder D eee ee 
Es . ST mel monatlich, r 2. ae. 

uebee am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 13. Juli,, 28, aͤuglinge i 
DonaFraneisca u. Blumenau am!0 April, 10. Juni, 10. Aug. 10. Oct. 30, frei. f Mieths⸗ Contrakte 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
Edwin Groening. 


an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 
Berliner Börfe vom 12. Februar 1864. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


